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Wir stecken wieder einmal mitten
drin. Wo wir gehen und stehen,
leuchten uns die ebenso merkanti-
listisch wie elektrisch illuminierten
Weihnachtsbäume, Tausend-Watt-
Bethlehem-Sterne, Glühbirnchen-
Girlanden der ganze
verkaufsfördernde Rummel, der uns allen
längst zum Hals heraus hängt. Es
ist populär und trägt dem Journalisten

zustimmendes Kopfnicken
grimmig blickender Zeitgenossen
ein, wenn er über den Weihnachtsrummel

herzieht, was überhaupt zu
ziehen ist, und wenn er in den
letzten Abschnitt seiner Philippika
gar den «Stern, dem sie folgeten»,
die Weisen aus dem Morgenland,
und der sie ans Ziel «führete»,
hineinleuchten läßt - dann hat er die
ganze Leserschaft im Sack: Jeder
glaubt, der Schreiber meine seinen
eigenen Stern, dem er folgt, sei es

nun der neutestamentliche Stern
oder der, welcher in eine bessere
soziale Zukunft leuchtet oder
oder «Stern» kommt immer an;
weil jeder seinen Stern für den
Stern hält.

*
Was ist mir selber vom
Weihnachtsrummel meiner Jugendzeit
geblieben? - Kein Zweifel: den
gab's damals schon, wenn auch
noch in bescheidenerem Maßstab,
sagt die Generation meiner Eltern.
Darf ich ein wenig in der Kiste der
Erinnerung kramen?
Ich sehe mich im Gedränge der
winterlichen Kantonshauptstadt,
mit dem Kopf in Höhe
dichtgedrängter bedrohlicher Erwachsenenbäuche.

Drehorgelmusik, erleuch¬

tete Stände: ein Markt. Ein
Scherenschnittkünstler, der mein
Konterfei in Schwarz festhält; Kostenpunkt

1 Franken. Mich erkenne ich
zwar nicht - <Erkenne dich selbst!)
ist eine der härtesten Forderungen,
nicht nur an einen Knirps - aber
die Zipfelkappe ist unverkennbar.
Also ist der Scherenschnittler ein
Künstler. Gebührende Hochachtung!

Aber nicht der Markt war das
Eindrücklichste; nein, das war der
Lichthof des Warenhauses. Spielt
mir das Erinnerungsbild eines
riesigen Märchenpilzes einen Streich,
oder hieß das weihnächtliche
Paradies «zum Pilz»? Da stand eine
riesige Tanne im Lichthof, die ihre
Spitze im zweiten Stockwerk hatte

- größer als der Tannenbaum an
der Sonntagsschulweihnacht, der
doch auch ein bestauntes Wunder
war. Aber dieser Christbaum ich
mußte immer wieder leer schlucken,
weil mich ob des Anblicks das
Heulen ankam; so viel Glück ist
kaum zu ertragen. Ungeduldige
Eltern und Geschwister zogen den
träumenden Kleinsten weiter, weiter

Aber zum Glück kam man
immer wieder in den Blickbereich
des Christbaums. Und die Dekoration

an den Balustraden der ringsum

gehenden Stockwerke und
die an feinen Fäden in der
überheizten Luft sich drehenden
goldenen Engelein Nicht einmal
Mohrenkopf und Cremeschnitte
beim Frauenverein vermochten mich
sogleich auf den prosaischen
Erdboden herunter zu holen.
Ich kann mich nicht erinnern, in
späteren Jahren jemals wieder solche

brennende Erwartung, solche
Wonne von den Zehen bis zu den
Haarwurzeln ganz körperlich, als
durch die Adern strömendes Glücksgefühl

verspürt zu haben wie
damals. Davor verblassen alle andern
«Höhepunkte des Lebens».

*
Kitsch? Ja. Merkantilismus?
Berechnung? Ja. Profanierung der

Geburt des Erlösers? Meinetwegen;
ich fühle mich da nicht kompetent
genug; mir erschien in späteren
Jahren manches, was sehr fromme
Leute im Namen Jesu Christi
taten, erheblich profaner - Christus
muß seinen Namen wirklich nicht
nur für Weihnachtsreklame hergeben.

Und wenn er wirklich, wie
verheißen, keinen ungestraft lassen
wird, der seinen Namen mißbraucht
hat, dann wird das ein Monsterprozeß

werden, in dem - man
verzeihe mir die ketzerische Anmerkung

- wohl einer, dem ab und zu
ein «Gopf...!» entfuhr, keineswegs
der größte Frevler am Namen des

Herrn sein dürfte.
Bevor wir ein populäres generelles
Verdammungsurteil gegen den ganzen

- zugegeben: immer stärker
überbordenden - Weihnachtsrummel

der Dekorateure, Werbeleute
und Geschäftsinhaber im Brustton
des empörten Gerechten von uns
geben, von Sakrileg reden

Also, da meine ich, wir sollten
doch im Weihnachtsrummel auch
die träumenden Augen jener Knirpse
sehen, deren Köpfchen sich in Höhe
unserer dichtgedrängten
Wohlstandsbäuche befinden und die von
ungeduldigen Erzeugern am Händchen

weggeschleppt werden müssen
aus dem Traumland aus Talmi und
Glaswolle - vulgo Engelhaar.

Genügt es nicht, daß wir dem
Weihnachtsrummel ausweichen, wenn er
an unseren Nerven zerrt? Geschenke

lassen sich ohne weiteres schon
im November einkaufen, und man
kann sie auch nach Katalogen ins
Haus kommen lassen. Wir
widersprechen uns selber, wenn wir den
Rummel in Grund und Boden
verdammen, ihn aber mit schöner
Regelmäßigkeit alljährlich durch
unsere persönliche Anwesenheit noch
vergrößern.
Seien wir doch ehrlich: Auch der
größte Kitsch kann für Knirpse
eine seelische Bereicherung sein,
deren sie sich als alte Esel noch mit
einigem Sentiment erinnern werden.
Zweibeiniger Beweis dafür ist:
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